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 Jugend

„Ich dachte, die Arbeit mit den Kindern 
sei viel leichter. Es war manchmal nicht 
so einfach, sich da durchzusetzen. Aber 
mittlerweile geht es”, erzählt Berat. 
Im August 2004 trat der 22-Jährige 
aus dem Kosovo seinen Dienst in 
der Kindertagesstätte St. Nikolaus 
im saarländischen Lebach an. Ur-
sprünglich hatte Berat, der zuvor 
das Fachabitur gemacht hatte, an-
dere Pläne: „Eigentlich wollte ich ei-
ne Ausbildung im kaufmännischen 
Bereich machen, hatte aber wegen 
der fehlenden Arbeitserlaubnis keine 
Chance, etwas zu bekommen.” Die 
Tätigkeit im Rahmen eines Freiwil-
ligen Sozialen Jahres (FSJ) bot da 
eine willkommene Alternative (aus: 
AID/Integration in Deutschland/
Online-Ausgabe 1/2005).

So wie Berat geht es vielen jungen 
Flüchtlingen, die wegen fehlender 
Aufenthalts- und Arbeitsgenehmi-
gungen keine Ausbildung machen 
können, und das obwohl sie seit 
vielen Jahren in Deutschland leben 
und zur Schule gegangen sind. Trotz 
vielfach guter Schulabschlüsse (und 
entsprechend guter Sprachkennt-
nisse - und zwar in Deutsch und 
mindestens einer weiteren Spra-
che!) ist eine Integration in den Ar-
beitsmarkt oder der Beginn einer 
Ausbildung aufgrund der Verweige-
rung der Behörden nicht möglich. 

Anders sieht es beim Freiwilligen 
Jahr aus. Hier spielt der rechtliche 
Status der Flüchtlinge keine we-
sentliche Rolle. Die Tätigkeit ist 
zwar nicht arbeitsgenehmigungs-

frei, eine Zustimmung der Arbeits-
agentur ist aber nicht erforderlich, 
und die sogenannte Vorrangprü-
fung þndet nicht statt ð d. h. der 
Einwand, die Stelle müsste vorran-
gig mit deutschen oder EU-Interes-
senten besetzt werden, þndet beim 
Freiwilligen Jahr keine Anwendung.

An vielen Orten gibt es bereits po-
sitive Erfahrungen mit dem Einsatz 
von jungen Flüchtlingen bei Ange-
boten im Rahmen des Freiwilligen 
Sozialen Jahres. Abgesehen davon, 
dass es sich dabei um eine gute 
Einstiegsmöglichkeit der Jugend-
lichen in Arbeit und Ausbildung 
handelt, ist ein Einsatz auch für 
die Einrichtungen attraktiv, bei de-
nen Zusatzdienste ð zum Beispiel 
in der Alten- und Krankenpÿege 
ð aufgrund der zur¿ckgehenden 
Zahl an Zivildienstleistenden weg-
brechen. Darüber hinaus können 
die Jugendlichen aufgrund ihres 
Migrationshintergrundes auch ei-
ne Sprach- und Kulturmittlerrolle 
zwischen Klienten und hauptamt-
lichen Mitarbeitern einnehmen. 

Dr. Michael Griesbeck, stellver-
tretender Direktor des Bundes-
amtes für Migration und Flücht-
linge, hat dazu anlässlich des Tages 
der Integration am 24.09.2006 im 
Nürnberger Rathaus festgestellt: 
„Bürgerschaftliches Engagement – in 
welchem Bereich auch immer – ist ein 
Zeichen der Identiþkation mit dem 
Gemeinwesen und trägt wesentlich 
zum gesellschaftlichen Zusammen-
halt bei.“ Auch im Abschlussbericht 
des Instituts für Sozialforschung 
und Gesellschaftspolitik zur Eva

Integration statt Ausgrenzung

Freiwilliges Jahr für junge Flüchtlinge

Geduldete Jugendliche 

Das deutsche Ausländer- und Asylrecht und insbesondere die re-
striktive Anerkennungspraxis führen dazu, dass viele Flüchtlinge in 
Deutschland nicht als asylberechtigt anerkannt werden, aber dennoch 
aufgrund von Abschiebehindernissen „geduldet“ werden. Gründe da-
für können Krieg oder Bürgerkrieg im Herkunftsland, Nichtwieder-
aufnahme durch den Herkunftsstaag oder schwer wiegende Erkran-
kungen eines Familienmitgliedes sein. Der Status der Duldung führt 
jedoch zu zahlreichen Einschränkungen im Alltag. Eine davon ist der 
fehlende Zugang zum Arbeits- und Ausbildungsmarkt. Geduldete Ju-
gendliche kºnnen ð wenn sie nicht gar einem absoluten Arbeitsver-
bot unterliegen ð nur dann eine Ausbildung beginnen, wenn f¿r diesen 
Ausbildungsplatz kein anderer Jugendlicher (mit deutscher Staatsan-
gehörigkeit oder EU-Ausländer) zur Verfügung steht. Viele Jugendliche 
haben aufgrund ihrer guten Schulabschlüsse und ihres Engagements 
Ausbildungsplätze gefunden, dürfen sie dann aber nicht antreten. Für 
eine weitere schulische Ausbildung fehlt der BAföG Anspruch. Freiwil-
ligendienste sind nahezu die einzige Alternative, die verhindern, dass 
diese Jugendlichen „auf der Straße stehen“. 
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Jugend

luation der Freiwilligendienste 
wird konstatiert, dass Jugendliche 
mit Migrationshintergrund in den 
Freiwilligendiensten deutlich un-
terrepräsentiert sind. Es wird emp-
fohlen, diese Zielgruppe künftig 
stärker in die Dienste zu integrie-
ren. 
	
Es wäre wünschenswert, wenn 
zum Beispiel Einrichtungen im Pa-
ritätischen den jungen Flüchtlingen 
die Teilnahme am Freiwilligen Jahr 
ermöglichen würden, da diese an-
sonsten ohne Ausbildungsperspek-
tive bleiben. Es handelt sich dabei 
um eine wichtige Investition in die 
Zukunft der Jugendlichen ð und 
der Freiwilligendienste.

Tino Boubaris
Verein Niedersächsischer Bildungsini-
tiativen

Informationen
Flüchtlingsrat Niedersachsen 
 Tel. 05121 102686 (Karin Loos)
Tel. 05121  10 26 87 ( Sigmar Walbrecht) 
URL http://www.nds-ÿuerat.org 

Beratung
Internationale Jugendgemeinschafts-
dienste 
Carla Guelho
Tel. 05121 20661-30
URL http://www.ijgd.de 

Flüchtlingsrat Niedersachsen 

Der Flüchtlingsrat Niedersachsen wurde 1984 gegründet und ist ein 
anerkannter gemeinnütziger Verein. Er versteht sich als ein unabhän-
giges Netzwerk von rund 500 Flüchtlingsinitiativen, Kirchengemein-
den, Gewerkschaften und Einzelpersonen, die sich für die Rechte von 
Flüchtlingen stark machen. Angesichts des Rückganges der bezahlten 
Flüchtlings(sozial)arbeit ist es wichtig, dass die verbliebenen Unter-
stützungsstrukturen für Flüchtlinge erhalten und die Initiativen weiter 
gestärkt werden. Gemeinsam mit anderen Verbänden wie dem Pari-
tätischen und Vereinen bemüht sich der Flüchtlingsrat um die Vernet-
zung und Qualiþzierung der Fl¿chtlingsarbeit in Niedersachsen ð unter 
anderem durch fachliche Beratung, Informationsdienste, Fachtagungen, 
Veröffentlichungen, Telefon-Hotline.

Im Rahmen der EU-Gemeinschaftsinitiative Equal ist beim Flüchtlings-
rat ein Teilprojekt der Entwicklungspartnerschaft SAGA angesiedelt. 
SAGA ð Selbsthilfe, Arbeitsmarkt und Gesundheit von Asylsuchenden 
ist eine Entwicklungspartnerschaft, die Strukturverbesserungen in den 
Bereichen Arbeitsmarktzugang und Gesundheit erreichen will. Der Ver-
ein Niedersächische Bildungsinitiativen (VNB) ist für die Bildungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit im Rahmen des Projektes verantwortlich. Mehr 
zu SAGA unter http://www.equal-saga.info.

Interkulturelle Kompetenz spielt eine immer größer werdende Rolle in der Sozial- und 

Jugendarbeit  VNB


